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che Verständnıis nıcht als Überbietung anderer Relıgionen verstanden wird, sondern als
Dienst deren verborgen bleibender eigentlicher Unüberbietbarkeit. Der Autor

sıch dabe1 uch miıt den Auffassungen VO Claude Geftfre, Jacques Dupuıs, Hans
Küng und Reinhard Leuze auseinander-77), dıe dem Koran ebentalls einen ZEWI1S-
SC  , Offenbarungscharakter zuschreıiben wollen, aber alle nıcht die angesichts der Eın-
seitigkeıit der geschöpflich-realen Relation der Welt aut Ott zunächst bestehende Prob-
ematık des Offenbarungsbegriffs sehen scheinen. Deutlich wırd der logozentrischeCharakter VO Judentum un: Islam herausgearbeitet, der TST 1m Licht der Inkarnati-
onslehre voll verständlich wırd (206 Fuür die Frage, ob der Islam christlich 11I1d gerade„1N Christus“ als Heılsweg verstanden werden kann, weılst der Autor auf das Beispieldes gelehrten Marokkaners Jean-Muhammad Abd e] Jalıl hın, der 1928 den Glauben
Christus annahm. Mıt ausdrücklicher Zustimmung VO Papst Pıus XL wurde davon
dispensiert, be1 seiner Taufe Muhammad als „Pseudopropheten“ widersagen SOWI1e se1-
11C  - Namen Muhammad ablegen mussen Für ıh wurden seıne „Ireue ZU
ersten Glauben und die TIreue Christus“ e1nes.

Am Schluss des Werkes geht austührlich auft die Einwände ein, die ıhm gegenüberbisher geäußert worden sınd, un: antwortet auf überzeugende Weise Eıner dieser Eın-
wände lautet, der Interiorısmus reduziıere das Christusereignis auf eiıne blofß hermeneu-
tische Funktion womıt die Geschichtlichkeit des Chrıistusereignisses als ontologi-sche Wıirklichkeit verkannt werde. Es verhält sıch ber Nau umgekehrt, Aass NUT, indem
Ott als Mensch begegnet, die edeVO „ Wort Gottes“ ihre definitive Verstehbarkeit gC-wınnt. Dass die NWelt 1n Christus veschaffen 1st iıhre tiefste ontologische Wırk-
lıchkeıit), kann 1L1UT VO der geschichtlichen Menschwerdung des Sohnes her offenbar WEeTIr-
den. Von einer hermeneutischen Funktion der christlichen Botschaft kann überhaupt 1LLUT
deshalb die ede se1n, weıl 1n iıhr ontologische Wırklichkeit geht

Es andelt sıch me1ıines Erachtens einen beachtlichen Beıtrag ST aktuellen relig1-onstheologischen Diskussion und ıne herausragende Arbeit AL Förderung eines
interrelig1ösen Dıialogs, der sıch nıcht auf den Austausch VO Höflichkeiten un dıe In-
formation ber Verschiedenheiten beschränkt, sondern auf die Frage eingeht, W1e über-
haupt verstehbar VO  - einer göttlichen Offenbarung die ede se1ın kann, WEENN eıne sol-
che grundsätzlıch nıcht welthaft ausweısbar se1nN, Iso nıcht aufßerhalb des Glaubens als
solche erkannt werden kann (wenngleich alle etwaıgen Vernuntteinwände S1e auf
dem Feld der Vernuntt selbst entkräftet werden müssen). Diese Arbeit zıeht Linıen wWwe1l-
LeTr Aaus, die das IL Vatiıkanum angelegt hat Das Werk 1st letztlich i1ne E Xegese der Aus-
Sagc des I1.Vatıkanums, ass die Muslime „Mit u1ls (nobiscum) Ott als den Eınzıgen,den Barmherzigen, anbeten“ (LG 16;3) Hıltreich 1St das Personen-, Bibelstellen und
Koranstellenregister. KNAUER

Praktische Theologie
CROUCH, COLIN, Postdemokratie /PostdemocraztiaEAus dem Englischen VO Nı-

holaus Gramm. Frankfurt Maın: Suhrkamp 2008 160 S ISBN 978-3-518-12540-3
Als Gestalt politischer Ordnung und Herrschaft beruht die Demokratie auf dem Prıin-
Z1P, ass politische Herrschaft om 'olk legiıtimıert und ausgeübt werden oll Hısto-
riısch erscheint die Demokratie (nach verbreiteter Auffassung) Zzuerst 1m antıken Grie-
chenland des Jhdts Chr. Dıie „Selbstregierung der Regierten“ beschränkte sıch dort
freilich aut den Kreıs der wehrpflichtigen Vollbürger Hausväter). Periöken die VO1=
dorische Bevölkerung 1n den Gebieten Sparta) ebenso WwI1e€e die Sklaven blieben VO  —
der Demokratie ausgeschlossen. Dıie eigentliche Entfaltung der Demokratie hat sıch
treilich erst 1n der europäischen Neuzeıt vollzogen. TIreibende Kräfte datür das
politische Gemehmwesen 1n den USA und die Französische Revolution.

Dıiıe katholische Kırche brauchte noch einmal tast Jhdte., die Demokratıe als
Herrschattstorm 1m Staat bıllıgen. Papst Pıus XIL ın seıner Weihnachtsans rache
VO 1944 und Papst Johannes 1n der Enzyklıka „Pacem 1ın terrıs“ (1963) ühren
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gute Gründe für die Demokratie Das Zweite Vatiıkanische KonzıilE sıehtdie Entwicklung eiıner demokratischen Organisation un: Struktur der politischen
Das Konzil ne1l
Gemeıinschaft als „1IN vollem Eınklang mıt der menschlichen Natur“ (GS 75) tehend

Zl also dazu, die Demokratie naturrechtlich begründenAll dies ebe Ausgeführte INUSs INan VOrTr Augen haben,Buch verstehen wıll. Der Autor geht VO Verständnis der
WenNn InNnan das vorliegendeDemokratie AauUS, meınt 1unaber, CS WIr 1m Begrıff sınd, u1ls wıeder VO dieser entternen.Dıie Arbeıit hat sechs Kap Im ersten (Was heißt „Postdemokratie“ 7—44) beschreibtCrouch das neuartıge Phänomen tolgendermaße Der Begritf „Postdemokratie“ be-zeichnet ein Gemeinwesen, )>len, die azu tühren,

iın dem War nach WI1e Vor Wahlen abgehalten werden, Wah-a{ Regierungen ihren Abschied nehmen mussen, 1n dem al-lerdings konkurrierende Teamn professioneller PR-Experten die öffentliche Debattewährend der Wahlkämpfe stark kontrollieren, daß S1e einem reinen Spektakel VeI-kommt, bei dem INan NUur
VOT ausgewählt haben Dıie

ber ıne Reihe VO  - Problemen dıiskutiert, die die Experten-Mehrheit der Bürger spielt dabei eine passıve, schweigende, JaO: apathısche Rolle, S1e reagıeren 1U autf die Signale, die Inan iıhnen ıbt. Im Schattendieser politischen Inszenı1erung wırd die reale Politik hınter verschlossen Türen BC-macht: Vı vewählten Regierungen Elıten, die VOT allem die Interessen der Wırt-schaft vertreten‘
Diese mussen

(10) Politik wırd Iso VO den Lobbyisten der Wırtschaft gemacht.etwas SCHNAUCF untersucht werden. Das veschieht 1m zweıten Kap(Das lobale Unternehmen. Die Schlüsselinstitution der postdemokratischen Welt, 4570) Be1 den globalen Unternehmen dreht S1ch alles Nnur das eld und den Markt DasmMag 1n estimmten renzen sınnvoll se1l
Krıteriıum werden. Schulen, N, dart aber nıcht ZU alles beherrschendenKrankenhäuser, das Gerichtswesen, die öftentliche Verwal-Lung, die Urganısation der Polizei USW. köne  - nıcht 1Ur ökonomischem Interesseeun: beurteıilt werden. Vgl uch A Postdemokratie und die Kommerziali-sıerung öffentlicher Leistungen,schreckenschwärme) alles überfallen und

101-1372 Dass die globalen Unternehmen (wıe Heu-
„abfressen“, hängt auch damıt Uusammen, ass1n unserer Gesellschaft das Getfühl für dı Unterscheidung zwiıischen öffentlichen Inte-Tessen dıe dem bonum COMMMUNE 1enen) und prıvaten Interessen die vornehmlich demFıgennutz dienen) weıthin verloren

ler Werte uch die Arbeiterklasse, der Be
SCn 1St. Dass e1m Prozess der Umwertung al-

schien, zertallen ist, wırd VO Autor
ginn des Jhdts die Zukunft gehörench eigens dargestellt (Kap Soz1ale Klassen 1mpostdemokratischen Zeıtalter, X  » soll ber hier übergangen werden. Was wırd 1n derPostdemokratie aus den politıschenLage der Parteıen,

Parteien? Darauf antwortet das vierte Kap Zur
„Forza Italia“ 71—100). Crouch beschreibt 1es Beispiel Berlusconis un! seıiner„Wenn WIr die Jüngsten Irends olieren, dürfte die typısche Parteıdes 21 Jahrhunderts eıne sıch selbst roduzıeren interne Elite umfassen, die weıtVO der Basıs der Massenbewegung entfeErNT,
ZeHN Zahl VO  b Unternehmen iSt, die gleichzeitig jedoch sehr CI1S mıiıt eiıner gan-ıederum die Miıttel bereitstellen, mit der diePartei eXterne Dienstleister für Meinungsumfragen, Politikberatung und Wahlkampa-SNeCN ezahlt: 1m Gegenzug wırd die Parteı sıch dieseI1 Unternehmen erkenntlich zeıgen,sobald S1e dıie Macht erlangt“ 96) „Und Jjetzt?“31 Vom Duktus der Arbeit her lässt sıch

So heißt das sechste un! letzte Kap
mıistisch ın die Zukunft sıeht. Worauftf letztlich

vermuten, ass der Autor eher pess1-
‚5 sınd der Protest und der Wıder-stand der Bürger. „ Wenn nıcht tatsächlich jener massıven Eskalation des Protestsund des Wıderstnds kommt, auf die diese Demonstranten SEIZECN, W as könnte den o10-balen Unternehmen ann eiıne solche Angst ıhre Gewiıin einjJagen, dafß ihre Vertre-ter den Verhandlungstisch zurückkehren? Wıe sollte Il Kınderarbeit undere demütigende Arbeıitsverhältnisse beseitigen, den Schadstoffausstoß begrenzen, derschon Jetzt die Atmosphäre zerstort, den verschwenderischen Eınsatz niıchterneuerbarerRessourcen eenden nd verhinderI, da das Ausmafß der soz1ıalen Ungleicheit inner-halb und zwıschen einzelnen Lände noch oröfßer wırd?“Ich habe das vorliegende Büchlein mıiıt Gewıinn gelesen, bın aber optimıstischerals seın Autor. Die gegenwärtıige Fınanz- und Wırtschaftskrise, die 1n der vorliegendenArbeit noch nıcht berücksichtigt werden konnte, zeıigt doch die renzen der wırtschaft-lıchen Unternehmen. Sıe sınd weıthın auf den Staat angewılesen, Ass dieser eine
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CTI1OTINNC Aufwertung rfährt. Viele Überlegungen, die Crouch 1n seiner Arbeit anstellt,
haben sich 11U geradezu umgekehrt und mussen NEeU edacht werden. Dass treilich die
wirtschaftlichen Grofßunternehmen immer eıne Getahr für die Demokratıe darstellen,
oll nıcht geleugnet werden. SEBOTT

HERMES, CHRISTIAN, Konkordate ım veremnıgten Deutschland. Osthldern Matthıas-
Grünewald-Verlag 7009 X V1/693 S, ISBN Y /R 2 186727637

Dıe Zuständigkeıt für den Abschluss VO Vertragen mit Religionsgemeinschaften lıegt
nach dem deutschen Grundgesetz bei den Bundesländern. (Gsenau die Hälfte, acht
der sechzehn Bundesländer, hat umftassende Vertrage mi1t der katholischen Kırche erst 1n
der Zeıt se1it der Wıedervereinigung Deutschlands abgeschlossen: zunächst die fünf

Bundesländer (zwıschen 1996 und und anschliefßend die reli norddeut-
schen Bundesländer Bremen (2003), Hamburg (2005) und Schleswig-Holstein (2009)
Dıie vorliegende, 1m IO 2008 VO  - der Kath.-Theol Fakultät der Unı1iversıität Tübingen
ANSCHOTMNINECIL Dissertation wendet sıch allen se1it der deutschen Wiedervereinigung ab-
geschlossenen Vertragen Z wobel der erst nach Fertigstellung der Dissertation abge-
schlossene Vertrag mıt Schleswig-Holstein nachträglich mi1t eingearbeıtet wurde Vert.
begründet austührlich (13-1 8);, tür ANSCINCSSC. hält, für die umtassenden
Vertrage mit dem Heiligen Stuhl den Ausdruck „Konkordat“ verwenden, W eNnNn-

oyleich die geENANNLEN Verträge 1n ıhren UÜberschriften diesen Begritt nıcht enthalten.
Seine Abhandlung bezeichnet als „Handbuch“ und will damıt offenbar ZU Aus-
NC bringen, dass alle wesentlichen Intormationen nach Art eines Nachschlage-
werks zusammenstellen wollte.

Das Buch hat wel Teile Der9 kürzere 'eıl z1bt zunächst eıne Einführung in die
Grundlagen des Konkordatsrechts und stellt anschliefßßend die einzelnen heute iın
Deutschland geltenden Verträge mıi1t dem Heiligen Stuhl dar, angefangen VO Konkor-
dat mıiıt Bayern bıs hın Zzu Vertrag mıt Schleswig-Holstein (2009) Z den ein-
zelnen Vertragen wırd jeweıls eıne Einführung ber die Rahmenbedingungen, die Ent-
stehungsgeschichte und die Besonderheiten gegeben; anschließend wiırd (ın
Kleinschrıft) der Inhalt der einzelnen Artıkel zusammengefasst. Eın Exkurs geht auf die
Rechtsverhältnisse ın jenen Bundesländern eın, die keinen umfassenden Vertrag mi1t dem
Heılıgen Stuhl abgeschlossen haben; das gilt iınsbesondere für dıe Länder Berlin und
Hessen, die iıhre Beziehungen ZUr katholischen Kırche durch einen Vertrag mıi1t den iın
diesen Ländern gelegenen katholischen Bıstümern geordnet haben Der zweıte Teıl des
Buchs wendet sıch den einzelnen ın den Vertragen behandelten Materıen Dıie Mate-
rien sınd zunächst orob 1n 1er Bereiche unterteılt: das Rechtsverhältnis zwischen Kırche
und Staat 1m Allgemeinen, die Organısatıon und Verfassung der Kırche, ihre gesell-
schaftliche Sendung SOWI1e das Kırchenvermögen. Durch weıtere Unterteilungen kommt
Vert. auf eıne Unterscheidung VO verschiedenen Vertragsmaterıen. Di1e Behandlung
der einzelnen Materıen geschieht typischerweıse 1ın Jer Schritten: Zunächst wiırd eıne
Einführung 1n den behandelten Gegenstand gegeben, oof. MIt einer Bestandsübersicht
z 1m Abschnuitt der kırchlichen Hochschulen eine Aufzählung der bestehenden
Hochschulen Anschließend werden die einzelnen Materıen eınerseılts 1n der staatlıchen
Rechtsordnung, andererseıts ın der kirchlichen Rechtsordnung Schliefßlich
wiırd viertens (häufig als der kürzeste Abschnitt) dargestellt, w1e die betreffende Materıe
ın den cht Vertragen mMi1t dem Heıilıgen Stuhl aufgegriffen wırd Eıne zwölfseitige Z41=
sammenfassung, dıe gegenüberstellt, inwıetern das Verhältnis zwischen den alteren und
MNEUCTICIL Verträgen mıiıt dem Heılıgen Stuhl VOoO Kontinuintät der Innovatıon gepragt 1st,
schließt den Bd ab

Das Buch stellt ıne sehr beachtliche Leistung dar. ert. hat sıch in die behandelten
Themen sorgtältig eingearbeıtet. Gerade 1n den Fragen, die gegenwärtig besonders dis-
kutiert werden, hat entschieden Posıtion bezogen; seıne Ausführungen sınd dabe!
durchweg überzeugend. Das oilt auch für seıne hın und wieder einzelnen Bestim-
MUNSCH der Verträge und häufiger och den tür die Vertrage veröttentlichten Be-
gründungen der Landesregierungen vorgebrachte Kritik. Man würde sıch wünschen,
dass jemand miıt einer solch gCNAUCH Kenntnıiıs der Vertragsmaterıien und insbesondere

628


